Allgemeiner 


Arster 
Jahrgang. . 


Nichts iſt wohl in neueſter Zeit ſo vielfach beſprochen und 
aus den verſchiedenſten Geſichtspunkten beleuchtet worden, als 
eben der Fortbau des Kölner Domes. Die alte Sage aber, 
die ſich über den Dom ſelbſt aus dem graueſten Alterthume bis 
zu uns erhalten, dürfte wohl nicht allgemein bekannt und darum 
deren Mittheilung bier nicht ganz unwilltommen ſein. 

Der junge Baumeiſter, ſo lautet die Sage, welcher in der 
Mitte des 13ten Jahrhunderts vom Biſchofe Konrad von Hoch⸗ 
Retten den Auftrag erhielt, einen Dom zu bauen, der keinen 
ſeines Gleichen habe und zur Ehre Gottes für die fernſte Nach— 
welt feine Zinnen in die blauen Himmelslüfte tauche, ging ſin⸗ 


nend umher und grübelte Tage und Nächte ohne Unterlaß, wie 


er ſein Rieſenwerk vollende und wie der heilige Geiſt ihm gnä⸗ 
dig ſein möge, ein Werk zu ſchaffen, welches würdig ſei, Gottes 
Haus zu heißen. 
Schon hatte er einen Plan fertig und mit ſtolzer Freude 
derſenkte er in der Mitternacht, in welcher er den letzten Schmuck 
5 Spitze zeichnen wollte, ſeine Seele in die kühne Baukunſt 
mit den ſpitz und kühn gewölbten Bogen, den ſchlanken Stre⸗ 
epfeilern und Säulenbündeln, die er zu einem gewaltigen Gan⸗ 
5 geſchaffen hatte. Da plötzlich erſcheint ihm der Teufel und 
lacht ſeine Arbeit, nennt ihn einen ſelbſt ſich täuſchenden Men: 
Sen, der nichts Eigenes erſchaffen, vielmehr nur den Plan des 
traßburger Domes (1015 vom Biſchof Werner von Habsburg 


Katibor, Mittwoch den 18. Januar. 5 
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begonnen und 1277 bis auf den 
habe. 


Thurm vollendet) nachgeahmt 


Und in der ſchrecklichen Enttäuſchung ſieht er ſein ſich ge⸗ 
ſchaffenes Muſterbild, ſein errungenes Ideal verbleichen vor dem 
prüfenden Verſtande und er geſteht ſich ein, daß die Erinnerung, 
ſich in ſeinen Planentwurf eingeſchlichen und ihn gefeſſelt habe 
in die baukünſtleriſche Erbauung des Straßburger Meiſterwerkes. 


Und ſchmerzvoll den Plan zerſtörend fit er abermals Tag und 


Nacht und als er auch den zweiten Grundriß gezeichnet und 
im kühnen Aufriß die ſchlanken Säulen und Bogen in vier 
Thürmen aufgeführt hatte, da nahet ihm hämiſcher als zuvor 
der Teufel und ruft aus: „Armer Meiſter gehet hin gen Speier 
dort habt ihr das Ideal ſchon ausgeführt.“ In der That hatte 
des jungen Baumeiſters erfindender Sinn ſich locken laſſen von 
Speiers Dome, (zu Anfange des 12ten Jahrhunderts vom deutſchen 
Kaiſer, Heinrich V. erbaut) und war, ohne es ſelbſt zu erkennen 


in Nachahmung ausgeartet. Und ſo ging es auch zum dritten 


Male. Kaum hatte der Meiſter den dritten Riß vollendet, als 


der Teufel in ſein mitternächtiges Kämmerlein trat und ihm das 


Wort: „Rheims!“ zurief. — Zerknirſcht ließ der Künſtler ſeine 
Zeichnung fallen und — er verzweifelte daran, feine Aufgabe 
zu löſen, da bereits Andere ausgeführt hatten, was er als neu 
und eigenthümlich zuſammen zu ſetzen verſuchte. 

Da enthüllte der Teufel plotzlich, ohne daß es der Künfk- 
ler geſehen hatte, woher es gekommen, ein großes Gemälde und 


Ber 


darauf ſtand der Grund und Aufriß eines wunderbaren Domes 
gewaltig aufſtrebend und ganz eigenthümlich in ſeiner Bauart. 
Der junge Meiſter farrte bewegungslos den ſeltſamen Plan an, 
mit geheimnißvollem Zauber zog ihn die Gliederung des Einzel— 


nen, der tiefe Eindruck des ſtolzen Ganzen an, er ſtreckte zitternd 


die Hand danach aus, aer der Teufel zog feine Zeichnung 
gierig zurück und verlangte zuvor, daß der Meiſter mit einem 
Tröpfchen Blut ein kleines Zettelchen unterſchreibe. Entſetzt 
floh der Meiſter fort ins freie und der Teufel verſchwand. 

Seitdem aber der junge Baukünſtler den Plan des Teufels 
erblickt hatte, konnte er keinen Frieden finden im Hauſe und im 
Felde, ſeine Wangen entfänhten ſich, ſein Herz wollte ihm ſchier 
brechen vor Ungeduld und Seelenkummer. Wenn er anſetzte 
um aus der Erinnerung die kühnen Bogen zu zeichnen, welche 
der Satan ihm gezeigt hatte, dann verichwa um ihm plötzlich 
Alles. vor den Augen und es war ihc, als ob eine Geiſtermacht 
ſein Hand feſſelte und ihr keinen freien Zug erlaubte. 0 


Dringender mahnte aber der Biſchof jetzt an den Plan und 
qualvoller fühlte ſich der junge Meiſter. In feiner Beklomuen⸗ 
heit des Herzens trug er ein geweihtes Crueifir auf der 
Bruſt und wandelte oft gegen Mitternacht nach dem alten 
Frankenthore, wo eine, noch heute in Trümmern erkennt⸗ 
liche Steinbank ſich befand, auf die er ſich bekümmert niederwarf 
und ſein Schickſal beklagte, daß der freie Sinn der Kunſt in 
ihm gebrochen, oder in Banden gelegt ſei, jetzt, wo der Augen⸗ 


blick ſeiner harre, um ſeinen Künſtlerruf auf die fernſte Nach⸗ 


welt zu überliefern. 

Da trat abermals der Teufel zu ihm und breitete ſeinen 
Plan auf der Steinbank aus und ſpähete grinſend auf des Jüng⸗ 
lings Erſtarrung. Plötzlich riß dieſer aber den Plan an ſich, 
griff nach dem geweihten Crucifir, bedeckte damit das Pergament 
und rief: „„Fort Satan! Zur Ehre Gottes baue ich jetzt dieſen 
Dom, den Du entwarfeſt, Ehre ſei Gott und ſeinen Heiligen“““ 

Des Teufels Macht batte durch die Berührung des ges 


weihten Kreuzes ihre Freihelt verloren und mit wüthender Ge⸗ 


verde rief er: „Verflucht ſei dein Bau, nimmer werde er voll⸗ 
endet und die Nachwelt nenne nie deinen Namen.“ — Der 
Teufel verſchwandz der junge Meiſter baute und der Dom ſteht 


noch heute unvollendet da. — Niemand kennt den Namen ſeines 


Urhebers. 
Es geht aber noch die Sage, daß einſt der Meiſter des 
Dom baues, als er auf ſeinem Sterbebette gelegen, im Schmerze 


Moͤrder folgende höchſt menſchenfreundliche 
haben: 


darüber, daß ſein Name mit ihm ſterbe und feine Arbeit nie⸗ 
mals vollendet werde — eine himmlische Geſtalt erblickt habe, 
die ihm tröftenden Muth zugeſprochen und die Aufforderung an 
ihn ergehen ließ: jetzt auf ſeines Namen eitle Ehre und Ruhm⸗ 
rednerei zu verzichten, zuverſichtlich hingegen zu glauben, daß 
ein zur Ehre Gottes und aus redlichem Eifer begonnenes Werk 
nicht unvollendet bleiben könne, nicht unvollendet bleiben werde. 
So weit die Sage! — deren letzter Theil, obwohl Jahrhun⸗ 
verte hindurch in tiefen Schlummer gehüllt, jetzt aufs Neue 
Leben und Kraft gewonnen, und, weil ſie in allen deutſchen 
Gauen verſtanden und begriffen worden, ihrer endlichen Erfüllung 
kräftiglich entgegengeht. 


— —— 


Notizen. 
Ein Richter in Tejas ſoll an einen zum Tode verurtheilten 
Anrede gehalten 


John, die Sache ſteht ſo. Das Gericht hatte eigentlich nicht 
die Abſicht Dich vor dem Frühjahre hangen zu laſſen, aber es 
iſt Kälte eingetreten und Dein Gefängniß befindet ſich unglück⸗ 
licher Weiſe in einem, ſehr ſchlechten Zuſtande. Die meiſten 
Scheiben in den Fenſtern ſind zerbrochen und überdies kann 
fein Feuer in Deiner Zelle angemacht werden. Aub iſt die 
Zahl der Gefangenen ſo groß, daß wir Dir nur eine wollene 
Decke geben können. Du würdeſt Dich alſo bis zum Frühjahre 
ſehr unbehaglich befinden. In Rückſicht auf dieſe Umſtaͤnde 
uns in der Hoffnung, Deine Leiden fo viel als möglich abzu— 
kürzen, verorenet der Gerichtshof aus Menſchlichkeit und Mit— 
leid, daß Du morgen früh gleich nach dem Fruühſtücke gehangen 
werden ſollſt. 


In einem Gaͤßchen von Paris traf der berühmte Maler 
Gericault eines Tages auf einen Fuhrmann, der ſeine armen 
Pferde unter gräßlichem Fluchen, unbarmherzig ſchlug. Geriz 
cault fühlte ſich dadurch empört und hielt dem Manne ſeine 
Grauſamkeit vor, empfing aber dafür nur Schimpfwörter und 
Drohungen, ſo daß der Maler den Fuhrmann beim Kragen 
nahm und ihn mit zwei tüchtigen Fauſtſchlägen zu Boden ſtreckte. 
— Der Fuhrmann ſtand ganz ruhig auf und ſagte jo höflich 
als möglich: „da Sie fo ſtark find, fo würden Sie am beſten 
thun, wenn Sie mit angreifen und ſchieben wollten. Gericault 
erkannte die Richtigkeit dieſer Bemerkung, legte ſogleich Hand 
an und half dem Fuhrmann wirklich von der Stelle. 


— 


Ein Mathematiker kann nicht verliebt fein. Schon bei 
M erſten Grundſatze der Liebe: „Ich und Du find Eins“ — 
würde er ſtutzen. | 


Ein Reiſender fragte den Kellner eines Gaſthofes: Warum 
ſind denn hier die Semmeln ſo klein, bei mir zu Haus ſind 
ſie um die Hälfte größer. Ei, das will ich Ihnen ſagen, ers 
981 der Kellner, bei Ihnen zu Haus nehmens mehr Teig 
azu. 
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Beſcheidenhelt iſt eine ſchoͤne Farbe fürs Haus, fie ſchmutzt 
nicht, man kann ſie ſtrapazieren, ſie ſchießt nicht ab; allein 
öffentlich iſts eine gar zu unanſehnliche Farbe! 


Als einſt in einer Geſellſchaft die Rede von Grabſchriften 
war, da ſagte einer der Anweſenden: „die rührendſte Grabſchrift 
für mich iſt, wenn ich nichts zu eſſen habe und auf dem kalten 
Heerde meiner Küche ſehe: Hier rubet meine Aſche!“ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Echtes Bamberger Doppel Bier IF 
Carl Haaſe, 


am großen Shore. 


empfing ſo eben direet und empfiehlt billigſt 


Ratibor den 17. Januar 1843. 


— 
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Meinen geehrten Geſchäftsfreunden 
hiermit die ergebene Nachricht, daß i 
Veit dem 1. Januar e. aus dem Geſchaft 
des Herrn L. Schleſinger j. geſchleden Echten 
bin. — Für die mir vielfach gegebenen marin. 

eweiſe von Achtung und Vertrauen mei- marin. 
nen innigſten Dank ſagend, empfehle mich 
dem ferneren gütigen Wohlwollen, und 
behalte mir vor von meinen anderweitigen 


Aal, 
Lachs, 


. r it: Anzeige zu 
ene ſeiner Zeit, Anzeige z Schweiger 5 
Ratibor den 15. Januar 1843. | Limburger⸗ Ale, 
Heinrich Langer. | Holländische Heeringe, 
REES: Sardellen, 
Bei der Herrſchaft Bricken, 


Polniſch⸗ 
Crswarn wird ein, Stellmacher und ein | 
Vottcher verlangt. Diejenigen, welche in | 
ihrem Fache tüchtige Arbeiter ſind und 
ganz vortheilhafte Zeugniſſe nachzuweiſen - 
} ermoͤgen, können ſich ſofort melden beim 


Reichs⸗Gräflich von Gaſchinſchen 
Wirthſchafts⸗-Amte. 


- 


— — 


m Oderſtraße No. 132 im weißen Lamm 
the der O erſtock nebſt Zubehör zu vermie— 
u und vom 1. April c. zu bezieben. Das 


ere erfahrt man vom Eigenthümer. 
a Natibor den 9. Januar 1843. 
Kriger., 


* 


Delicateſſen⸗Anzeige. 
So eben empfing ich per Poſt: 
aſtrach. Caviar, 


geraͤucherten Silber-Lachs, | 
Hamburger Rauch-Fleiſch, 
und empfiehlt billigſt, nebſt: 


grünen Kraͤuter-Kaͤſe ꝛc. 
Ratibor den 17. Januar 1843. 


Carl Haaſe. 


Ein Knabe von gebildeten und ges | 
ſitteten Eltern, welcher Luſt hat das Ta⸗ 
vezierer-Handwerk zu erlernen, kann 

ſich bei Unterzeichnetem melden. 


Ratibor den 15. Januar 1843. 


Tapezierer und Dekorateur. 


Bekanntmachung. 


Das %, Meilen von der Kreisſtadt 
Ratibor entfernte Rittergut Pawlau 
ſoll nebſt Zubehör — wegen Krankheit 
des Eigenthümers — aus freier Hand 
entweder verkauft oder verpachtet werden. 
Kauf- und resp. Pachtluſtig nen den 
Anſchlag in dem Geſchäftslocal des una 
terzeichneten Juſtitiarius einſehen, ebenda⸗ 
ſelbſt die Bedingungen erfahren und ihre 
Gebote abgeben. 


| Ratibor den 9. Januar 1843. 


Schäfer, 
| Ich mache hierdurch zu gefälliger 
| 
| 


Beachtung betannt: daß ich die Veraͤu⸗ 
ßerung der landwirthſchaftlichen Guts⸗ 
Erzeugniſſe meiner Standesherrſchaft Los⸗ 
lau künftig blos ſelbſt unmittelbar bee 
ſorgen werde. 


Loslau den 13. Januar 1843. 
Alexander Graf von 
Oppersdorf. 


In Troppau, unter dem Ratibo⸗ 
rer Thor Nr. 10, üten Stock, iſt eine 
bedeutende Gemälde-Sammlung, von var 
zuglichen Meiſtern, aus freier Hand zu 
verkaufen. . 


gelegenen Hauſe No. 79 iſt der Ober⸗ 
ſtock nebſt Zubehör zu vermiethen und 
von Oſtern ab zu beziehen. 

Verw. K. Kunze. 


| 

| | 

In meinem auf der Langen Gaſſe 
E. Friſa, 


LITERARISCHE ANZEIGEN 
der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor, 


am Markt im Doms'ſchen Hauſe 


welche, vermöge poſttäglicher und unmittelbarer Verbindung mit Ferdinand Hirt in Breslau, die prompte Re⸗ 
aliſirung jedes Auftrags, jeder Subſcription oder Pränumeration auf alle von irgend einer Buch- oder Muſikalien⸗ 
Handlung in öffentlichen Blättern, beſonderen Anzeigen oder Catalogen empfohlenen Bücher, Muſikalien ꝛc. und zwar 
a zu eben denſelben Preiſen und Bedingungen verbürgen darf. 


Bei C. F. Etzel in Stuttgart iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben, in Breslau durch Ferd. Hirt, am Naſchmarkt No. 47 ſo wie fur das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Rati⸗ 
bor und Pleß: f 
Rebau, G., Allgemeines deutſches Volksbuch. Zweite 

Auflage. gr. 8. br. Preis 25 Sar. r 

Inhalt: Es iſt etwas Großes — Gottes Wort und ein Stück Brot haben. — 

Das Ackerwerk Gottes — Vater Gerhard. — Geift und Verſchwendung. — Der 


Igel und der Dachs. — Die Glücksmütze. — Kanilverſtan. — Eine Fabel mit Nutz⸗ 
anwendung. — Der heil. Jodocus und die vier Bettler. — Das Schwerſte. — Sons 
derbare Glücksregel. — Morgenſtunde hat Gold im Munde. — Die Wette. — Aus 
dem Leben. — Der gerechte Spruch. — Das Johanniskäferchen. — Der geheilte 
Patient. — Die Zufriedenheit. — Die Linden. — Das Schickſal. — Der Gewinn 
in der Lotterie. — Geſchichte eines Mannes, welcher äußert, warum er in der Welt 


war. — Die Sonne bringt es an den Tag. — Kaiſer Joſepb und der Dorfrichter.— 
Einträglicher Räthſelhandel. — Räthſel. — Bürgertugend. — Die aufgehende Sonne. — 
Die untergehende Sonne. — Der Stellvertreter. —Meiſter H̃ämmerlein. —Zehn Züge ehren⸗ 
werther Gginnung. — Von der Freundſchaft.— Zwei Dutzend Denkſprüche. — Nützliche 
Lehren. Das Waldweib. — Drei Wünſche. — Erhörte Wünſche. — Aus ven 
letzten Tagen eines Nachtwächters. — Die zwei Poſtillone. — Die Fahrt über den 
Strom: — Eine merkwürdige Abbitte. — Das Kind der Barmherzigkeit. — Die 
erbetene Schutzmauer. — Der Vater und der Großvater. — Segen wird zum Fluch. 
— Näthjel. — Die Ernte. — Menichlitkeit gegen Thiere. — Brot und Salz 
ſegnet Gott. — Die Krone des Alters. — Der Rabe und der Haushahn u. ſ. w. 
u. ſ. w. Dies iſt ungefähr der Ate Theil des Inhalts vom ganzen Buch, deſſen 
Reichhaltigkeit und Zweckmäßigkeit es Jedermann, beſonders aber Schul⸗ und Volks⸗ 
bibliotheken empfehlen müſſen. a - 
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Bei F. Hirt in Breslau, am Naſchmarkt Nr. 47, ſowie für das geſammte 
Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 


Pleß: 
Wohlgemeinte Rathſchlaͤge 


für diejenigen, die an 
Haͤmorrhoiden und Harnbeſchwerden leiden. 


Von Dr. James. 
Im Umſchlag gebeftet 12 ½ H. 


So anſpruchskos auch der Titel dieſer Schrift iß, jo gründlich umfaßt ſie dennoch 
gar ſehr verbreitete, auf tiefen Störungen der Unterleibskrankheit beruhende 
Krankheiten, und bietet auf dieſe Weiſe ein Gegenſtück für andere ähnliche Schriften, die 
durch ihren Titel zwar Vieles verſprechen, den Hülfe ſuchenden Leſer aber unbefrie⸗ 
digt laſſen. Der Verfaſſer verſpricht zwar nicht, daß es — keine Hämorrhoi⸗ 
en mehr — geben werde, er war aber bemüht, die Quellen aufzuſuchen aus 
welchen dieſe Uebel entſpringen, ſie zu verſtopfen, und dadurch dem Sein der Hä⸗ 
morrhoiden ein Ende zu machen. . 


1 


. 


In den Buchhandlungen von Ferd. 
Hirt in Vreslau, Ratibor u. Pleß 
iſt vorräthig, wie auch in Schweiruitz 
bei Heege, in Glogau bei Flemming 
und in allen Buchhandlungen Schleſiens: 


Hand buch 
für die an 
Hämorrhoiden Leidenden. 


Praktiſche Bemerkungen und Beobachtun⸗ 
gen über Weſen, Urſache und Symp⸗ 
tome und Behandlung der Zufallen 
Aus dem Franzöſiſchen nach der Ste. 
Auflage von Delacroir. 8 geh. 

Preis 20 Sr 


Wir bemerken nur, ſtatt aller Em⸗ 
pfehlungen dieſes Buches, daß davon in 
Frankreich binnen einigen Jahren acht 
Auflagen (jede zu 4000 Eremplaren) er⸗ 
ſchienen, und daß daſſelbe durch die deut⸗ 
ſche Bearbeitung eines ausgezeichneten 
Arztes nur gewonnen hat. Es giebt über 
alles auf dieſe Krankheit Bezügliche den 
vollkommenſten Aufſchluß und zugleich die 
Mittel, fich* ohne ärztliche Hülfe ſelbſt 
ſchnell und ſicher zu heilen. 


Für Buchbinder und die es werden wollen. 


(53) Anweiſungen in der 


Buchbinderkunſt: 


„ 
Beſtebend in Verfertigung verſchiedener 
Schnittfarben, Marmorirung der Papiere 
und des Leders, Vergoldungskunſt mit 
und ohne Grundirung, Behandlung res 
friſchen Vücherdrucks, die Verfertigung 
von Globen, ſchwarzem Schreibpergament 
und Kunſtſachen aus Sägeſpänen. 
1 1 


Ein Natbgeber für Buchbinder ⸗Gehülfen 
und Lehrlinge. Herausgegeben von Fr. 
Broſenius. 8. br. reis 10 Gr 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor. 


